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Weife geflochtenen Verlängerung der Deichsel an ihren bunden sind stellen sich hinter passender Deckung die Lö

Asf der KöwenMgÄ

AngungM für sem
önders zahlreich auf

Einige Jahrs ehe der Krieg zwischen England und den
Boeren von Transval ausbrach befand ich mich so er
zählt der Löwenjäger Parker Gillmore in der Ge
gend nördlich vom Krokodil Fluß etwa da wo das Land
des MaLebele Königs Lubengulo an das des Bawangwato
Häuptlings Hama stößt Der Werraud des Krokodiiflussss
ist dort dicht mit Wald oder Schilf und Rohr bedeckt in
gerinW Exitfernung von dem Wasserlauf jedoch herrscht
das Busch Veidt in der Landschaft vor,uyd bietet den
zahlreichen Antilopen Arten ein prächtiges Asyl Vom
Wägen r üs karln man so bei Tagesanbruch Hartebeester
Wttoebeestet und Sassabis in großer Zähl in Schußweite
sehen außerdem sind Büffel Quaggas nd Giraffe dort
nichtZ Seltenes Da ist K den kM MtAder, Äe n der
König der Thiere hier wo eine solche Fülle feiWr
Litklinßsüahrupg für ihn bereit ist und zugleich Wasser
und dichtes Gestrüpp zwei Hauptbi
Vorkommen zur Hand sind ganz be
tritt

Fast einen Monat lang hatten wir allnächtlich schon
dos Brüllen des Wüstenkönigs gehört dä jedoch das Wetter
audaucrud schön blieb und die Nächte sehr hell wate
brauchten wir kaum einen Angriff desselben auf unsere Zug
ochsen yder Pferds zu fürchten außerdem befand ich mich
noch im Besitz eines wichtigen Schützmittels gegen Löwen
ich hatte nämlich eine Anzahl vorzüglicher englischer Jagd
hunde bei mir welche an Kraft nd Muth ihresgleichen
suchten auch die übrigen Hunde welche ich mit mir führte
und die aus der Kap Kolonie stammten bewährten sich
ebenfalls nicht blos in der Verfolgung der kleineren Anti
lopen Arten svüdern hatten sich zu verschiedene Malen
im Kampf gegen Lkoparden Caracals c, die südlich vom
Oranje Fluß noch in Menge auftreten tüchtig gezeigt Doch
da hörte eines Tages das gute Wetter auf und der Him
mel hatte ein so trübes Aussehen daß ich auf den Rath
meiner eingeborenen Begleiter beschloß meinen Lagerplatz

ach einer höheren und deshalb trockneren Stelle zu ver
legen es wurde dazu ein dicht mit Mapmi Gestrüpp und
Mimosen bewachsener Hügcl auserschcn der nur etwa 6
Meilen von dem früheren Lager entfernt war so daß wir
uiit dem Anspannen der Zugochsen bis 3 Uhr Nachmittags
warteten Wir hatten etwa den halben Weg zurückgelegt
da brach einer jener Regenschauer los wie sie unter den
Tropen nicht selten fu d und die man durchgemacht haben
muß um ihre Gewalt zu verstehzch Wglcich erhob sich
ein Gewitter von dem mau kaum,sagen konnte was schreck

licher sei die grellen rasch aufeinander folgende Blitze
oder das wühl gast gräßliche Brüllen des Donners Bei
Regenwetter thut man gut die Zugochsen zu schönen denn
sonst reiben die nussm Joche denselben die Schultern wuuv
und so beschloß ich Halt zu machen obgleich kein Schutz
irgend welcher Art gegen die wüthende Elemente m der
Nähe war Wohl nirgends sind die Gewitter so gewal
tig und gefährlich als in Südafrika und jedes Geschöpf
scheint das dort zu fühlen denn der Kaffer wie der Ochse
der Elephant wie die Giraffe alle zeigen die gleiche Angst
vor dem Toben der Elemente und bewegen sich angster
füllt nicht von der Stelle wo das Gemüter sie überrascht
hat ohne auch daran zu denken ein Obdach zu suchen
So heftig diese Naturerscheinungen dort auftreten so km
ist jedoch ihre Dauer und so war denn auch jenes Ge
witter in etwa einer Stunde vorüber gezogen und nur
ein von Zeit zu Zeit am fernen Horizont aufleuchtender
Blitz und das dumpfe Rollen des Donners erinnerten noch
an die Schrecken welche wir kurz vorher ausgestanden
Waren wir meine Kaffern und ich froh daß das Don
nerwetter vorüber war so schien auch jedes andere lebende
Wesen sich dessen zu freuen die Vögel welche vorher sich
ganz still verhalten hatten ließen nun überall ihre Stim
men hören und flogen lebhaft hin und her selbst die Heu
schrecken und Eidechsen ließen ihre Stimme ertönen gleich
sam zum Dank gegen den Schöpfer daß die Gefahr vor
über gegangen Natürlich ging es mit der Fahrt nach
dem Regen nicht zu schnell trotzdem brachten unsere kräf
tigen Zuchochfen den nicht allzu schwer beladenen Wagen
bald an seinen Bestimmungsort

Bei einem richtig orgamsirten Jagdzug ist Jedem seine
besondere Arbeit zugetheilt so war es auch hier einige
mußten Dorngestrüpp abhauen um den Viehkraal herzu
richten andere Holz für die Nachtfeuer sammeln wieder
andere dem Koch bei der Herstellung der Abendmahlzeit
helfen Da der Himmel sich aufgeklärt hatte glaubten
wir es werde über Nacht trocken bleiben doch wir sollten
uns arg getäuscht haben bald nach Sonnenuntergang
stiegen im Osten Wolken auf Ae schnell den ganzen Him
mel bedeckten und Alles in tiefes Dunkel hüllten nun be
gann auch der Wind in heftigen Stößen zu blasen so
daß als auch noch Regen dazu kam selbst das Innere
meines Wagens keinen angenehmen Aufenthalt mehr ge
währte

Es mochte gegen 8 Uhr sein als Wilhelm mein Bet
schuanendiener der fein ganzes Leben in der Wildniß zu
gebracht und die Lebensweise der wilden Thiere kannte
wie wir etwa diejenigen unserer Hausthiere in den Wa
gen herein sah und mir mittheilte daß die Zugdchsen in
ihrem Kraal sehr unruhig seien weiter fügte er hinzu es
müßten Löwen in der Nähe fein und ich würde gut thun
die Ochsen nicht im Kraal zu lassen sondern an dem
Trek Tau der aus starken Rieme in eigenthümlicher

Jochen festzumachen Solcher Rath durste nicht mißachtet
werden und mit vieler Mühe wurde derselbe befolgt die
Ochsen wurden an ihre Joche gebunden das vordere Ende
des Trek Tan Mittelst eines kräftigen Riemens am einem
Baum gehörig befestigt und die auf den Hinterrädern des
Wagens liegende Bremse gehörig angezogen Nachdem dies
besorgt war verabschiedete sich Wilhelm von mir und legte
sich zu seir M StMmesgenossen die bereetS ach gehöhnter
Art unterMeiveM Wagen sich gelagert zum Schlaf nieder
Ich selber konnte jedoch keinen Schlaf finden denn ich
hatte das Gefühl als ob diese Nacht noch ew besonderes
Ereigniß bringen müsseeine Pfeife nach der anderen wurde
ausgeraucht immer wieder überM igte ich mich daß meine
Büchsen iu Ordnung und ihre Schlösser mcht dem durch
die Risse im Wagenvach, hervnsickernhkn Regen ausgesetzt
seien ich versuchte zu lesen aber auch selbst die interessante
Lektüre welche ich mir in diese Wildniß zur Erholung Mit
genommen kv Ms meine Gedanken nicht von der Erwart
ung abbringen daß noch etwas besonderes geschehen müsse
Zwei Mal hatte ich schön das wegen des nassen Holzes
nicht gerade hellbrennchdx Wachtfeuer geschürt uus dabei
bemerkt daß keiner der Zugochsen sich hingelegt hatte,
sondern alle mit ängsllichen, vremblickenden weit aufge
rissmW Augen nach der Windseite starrten Nun sind
aber bekanntlich diese Zugochsen ausnahmslos störrische
Thiere welche oft unruhig sind wenn nichts zu fürchten
ist und andererseits oft die Nächstliegende Gefahr nicht
bemerken deshalb begab ich mich, weil nichts Auffälliges
zu bemerken war in den Wagen zurück Ich hatte wieder
eine Pfeife ausgeraucht da versetzte em plötzlicher Ruck
an dem Trek Tau dem Wagen einen so kräftige Stoß
deß derselbe umgeworfen worden wäre wen ich nicht die
obe erwähnten Vorsichtsmaßregel hätte treffen lassen
gleich darauf steckte der Betschuane den Kopf unter dem
Wagendach herein und rief mir zu es müßten die Löwen
ganz m der Nähe km Als ich obgleich von der Wahr
heit dieser Ansicht überzeugt mich so stellte als ob ich
es nicht glaubte und fragte warum denn die Hunde nicht
gegen die Löwen losgingP antwortete mir der Bursche
Herr wenn blos ein od er zwei da sind dann bellen die

Hunde aber hier müssen rund um uns sieben oder acht
sein und die Hunde fürchten sich in baS Gebüsch vorzu
gehen Kaum hatte der Bursche gesagt da bekam
der Wagen aufs Neue solche Stöße daß ich glaubte er
werde nun doch umgewor r ,werden die Pferde nämlich
welche an der geschützten Seite angebunden waren fingen
an furchtbar unruhig Zu werden so daß der Wagen an

gehobender Wetterseite mehrmals bedeutend in die
wurde

Da sich unruhig gewordene Pferde am bester durch Zu
spruch besänftigen lassen stieg ich aus dem Wagen klopfte

den Pferden Kopf und Hals M suchte durch freundliche
Worte ihnen ihre Angst zu nehmet dann rief ich meine
Schwarzen unter dem Wagen hervor und befahl ihnen
so rasch als möglich das Wachtseucr ordentlich anzufachen
Ss duekel die Nacht auch war so lebhast ging es rings
um unser kleines Lager her zu Alles war in Bewegung
nur die Hunde ließen sich durch keine Schmeichelnden und
keine Schläge aus ihrem Aufenthaltsort zwischen den Rä
dern wo sie angsterfüllt sich nicdergekauert hatten hervor
bringen Ewige Minuten lang blieb es ruhig und schon
hoffte ich daß es ein blinder Lärm gewesen sei da
unterbrach ein lautes Gebrüll ganz in unserer Nähe die
monotone Stille der Nacht Nie vorher noch nachher habe
ich je sonst ein solches Gebrüll gehört das geradezu die
Erde zum Zittern brachte Wer solch ein Gebrüll nie ge
hört hat wird nicht glauben daß ein Thier im Stande
ist einen geradezu donnerähnlicheu Ton hervorzubringen
aber jeder der das Gebrüll eines kräftigen Löwenmänn
chens vernommen wird zugeben daß in dieser Stimme
etwas wahrhaft Erhabenes und Großartiges ist Hatte
vorher verhältnißmäßig Ruhe geherrscht so warum Alles
ik Aufregung Die Zugochsen rissen an peu Riemen mit
denen sie an dem Trek Tau befestigt waren die Pferde
bäumten und zogen an ihren Halftern als ob sie sich
erdrosseln wollten die Eingeborenen ergriffen die Waffen
oder schwenkten Feuerbrände um dadurch den Löwen zu
verscheuchen Obgleich die Nacht so finster war daß man
nichts erkennen konnte feuerte Wilhelm doch ein Paar
Schüsse nach der Richtung ab von welcher das Gebrüll
zu uns gedrungen war man hätte meinen sollen daß das
Ausblitzen und der Donner welchen das Abschießen solch
einer schweren Elephantenbüchse hervorbringt jedes Raub
hier in Angst setzen und verjagen müßte unser Löwe aber
kam wie das Gebrüll erkennen ließ dem Lager nun erst
recht noch näher und die Zugochsen wurden dadurch in die
höchste Aufregung verfetzt so daß sie alle Kräste daran
setzten sich loszureißen Ich glaubte die zum Befestigen
der Ochsen benutzten Riemen würden aushalten doch ich
fpllte mich bitter getäuscht haben denn bald gaben sie nach
und fort ging das ganze Gespann in wilder Flucht nach
der Seite die unter dem Wind lag

Es ist hier am Ort der eigenthümlichen Art zu geden
ken in welcher die Löwen ein Ochsengespann anzugreife
pflegen Meist zagen die Löwen in Familiengruppen an
deren Spitze gewöhnlich ein altes Männchen steht das
nicht selten zur Verfolgung des Wildes nicht mehr im
Stande ist dem dafür aber beim Ueberfall von Zugvieh
die Ausführung eines nicht unwichtigen Theils des Planes
zufällt Etwa hundert Schritt nach der Seite unter dem
Winde von der Stelle entfernt wo die Zugochsen sestge

wen mit Ausnahme des erwähnten Männchens auf wäh
rend dieses sich auf die Windseite des Lagers begiebt und
dort seine mächtige Mähne schüttelt so daßdieAusdiwst
z mg vom Winds zu den Zugthieren getragen,,wird die
sofort aufspringen vor Angst zittern und mit weit geöff
nete Augen nach der Richtung starren von der echuM
der Geruch gekommen Näher und näher rückt der Löwe
ur ter stetem Schütteln der Mähne heran und wenn die
Ochsen nicht gehörig befestigt sind so gehen sie a ü und
davon halten jedoch die RiMen och Staub, so
Löwe zum letzte Mittel, indem,er sein tiefstes M d cm
testes brüll erschallen laßt mit äußerster Kräftänsttteeg
ung sprenzen die Ochsen dann meist ihre Fesseln uns evx
fliehen vor dem ihnen durch feinen Geruch und ftin G b M
kund gewordenen Feinde um den auf der anderen Seite
verborgenen Genossen desselben m den Rachen zu lause

Diese Art des Ueberfalls hatten die Löwen auch in un
serem Falle angewendet und ich sollte dadurch den Ver
lust von drei meiner besten Zugochsen zu beklagen haben
jedoch hatte ich Mnigstens die Genugthuung dem alten
Mäniichen das immittelbar hinter den fliehenden Ochsen
an Ms vorbeikam, beim Schein der jetzt hell brennenden
Feuer aus meiner schweren Elephäntenbüchse ein Paar derbe
KugÄn auf das Fell brennen zu könucn Zwar stürzte
er noch nicht zusammen söüderü folgte feinen Opstt um
mit seinen Genossen au dem uns abgejagten Mahl Theil
z nehme doch bewies das Schmerzgeheul welches der
alte Herr immer wieder ausstieß daß ihm diese Mahlzeit
von mir versalzen worden wär Die Nacht war so dunkel
daß es Frevel gewesen wäre mein Leben oder das eines
meiner Leute an die Vertreibung der Löwen zu wagen
und so begnügten wir nns damit frisches Holz auf die
Feuer zu legen und von Zeit zu Zeit ewige Schüsse nach
der Richtung abfeuern in welcher wir die Löwen beim
Mahls muthmc ßten Bei Anbruch des neuen Tages wen en
sie verschwunden und der von den Ochsen Übrig gebliebene
Haufen abgenagter Knochen zeigte sich nun von einem
halben Dutzend Hyänen und ebenso vielen Schakals um
schwärmt die bei unserer Annäherung dem Beispiele ihrer
nobleren Anverwandten folgten und sich nach verschiedenen
Richtungen davon machten sicherlich mit der Absicht wie
derzukehren sobald das Lager verlassen sein oder die Nacht
aufs Neue das Land mit ihrer undurchdringlichen Finster
niß bedecken würde Ja der Nähe der Stätte wo die
Löwen ihr Mahl gehalten waren an verschiedenen Stellen
Vertiefungen mit geronnenem Blut gefüllt der Boden
ringsherum aufgewühlt und Grasbüschel mit der Wurzel
ausgnissm und umhergeworfen sicher ein Zeichen daß hier
das alte Männchen auf welches ich gefeuert m semm
Schmerzen getobt hatte Wilhelm nahm die Spur auf
und fand das auf den Tod verwundete Thier m einer
halben englischen Meile Entfernung unter einem Mapini
Busch trotz der schweren Wundes,die er empfangen und
trotz des Blutverlustes welchen dieselbe ihm verursacht
erhob sich der Löwe dennoch als er unser unsichtig wurde
und machte Miene auf uns loszUgchen Den Kopf gesenkt
die Lippen emporgezpge so daß die mächtigen Zähne
sichtbar waren den Schwanz steil in die Höhe gerichtet
so stand das prächtige Thier da ich zielte nach der Si lle
zwischen den Augen und ehe der Rauch meines Schusses
sich verzogen hätts lag der alte Held lang ausgestreckt e a
der Verlust meiner drei Zugochsen ein Verlust welchen
nur Derjenige zu würdigen versteht der in ähnlicher Lage
sich befunden war gerächt

Während ich den von mir gefällten Koloß näher be
trachtete kamen drei Makalaksn heran deren Grinsen mir
zeigte daß sis mir irgend etwas Bemerkenswerthes mitzu
theilen hatten ich sollte nicht lange darüber im Zweifel
bleiben was sie wollten denn zwei von ihnen holten unter
ihrer Decke je einen kleinen Löwen von der Größe eines
sechs Monate alten Kätzchens hervor Noch bewunderten
wir die kleinen Wesen da erscholl in der Entfernung ein
Gebrüll das die Makalaksn veranlaßte schleunigst hinter
mir und Wilhelm die wir mit den Büchsen in der Hand
dastanden Stellung zu nehmen

Verdammt im kommt die Alte rief Wilhelm aus
und da war sie auch fchon und kam schnurstracks unter
ganz eigenartigem Gebrüll auf uns los Waren bis jetzt
die kleinen Löwen ganz ruhig und artig gewesen so wur
den sie bei diesem Gebrüll der Mutter die auf etwa 80
Schritt herangekommen war im höchsten Grade wüthend
und kratzten und bissen heulend so auf ihre Träger los
daß diese sie beinahe hätten laufen lassen Als die Alte
das Geschrei der Kleinen vernahm kam sis mit weit ge
öffnetem Maul pfeilschnell auf uns los doch da warf sie
mein erster Schuß nieder trotzdem aber war sie sofort
wieder auf den Beinen und kam näher und näher aufs
Neue knackte der Hahn meiner Büchse und mit zerschmet

tertem linken Vorderfuß fank die Löwin abermals zur
Erde Wilhelm gab ihr dann den Gnadenschuß in die
Nähe des Ohres sonst hätte uns selbst das schwerverwun
dets nun bis auf einige Schritte herangekommen Thier
noch arg mitfpielen können

Die Eingeborenen welche die jungen Löwen gebracht
hatten waren wie ich nun erfuhr Hirten des Matebels
Königs Lubengulo welche als sie am vorhergehenden
Abend das Vieh für die Nacht in den Kraal zusammen
trieben eine Löwin aufgejagt hatten ein Buschmann der
sich bei ihnen befunden hatte auf das Thier einen ver
gifteten Pfeil abgeschossen und da mau voraussetzte daß
derselbe getroffen und die Wirkung des Giftes wie ge



wohnlich eine nachhaltige gewesen hatte man sich am
Morgen auf die Suche gemacht dabei hatte man nun
zwar nicht die gehoffte Beute gefunden wohl aber in einer
Ufer Höhlung eines ausgetrockneten Wasserlaufes die beiden

kleinen Löwen entdeckt Zu ihrem Glück trafen die Ma
kaliken mit ihrem Funds uns noch zur rechten Zeit sonst
würden sie wohl ihre Waghalsigkeit einer Löwenmutter
ihre Jungen genommen zu haben bitter zu bereuen ge
habt haben so konnten sie von Glück sagen und für
einige Pfund Pulver und einige Stangen Blei wurden
Leo und Juno mein Eigenthum Da sich herausstellte
daß die von mir getödtete Löwin keine Spur zeigte daß
der Pfeil des Buschmanns sie getroffen machten sich die
Matebele aufs Neue auf um weiter nach dem von dem
vergifteten Pfeil voraussichtlich gefällten Thier Umschau
zu halten ihr Bemühen war von Erfolg begleitet denn
am Abend kehrten sie an unserem Lager vorbei zu ihrem
Kraal zurück und trugen eine frische Löwenhaut das
sichere Zeichen für die schnelle und furchtbare Wirkung des
Giktes mit dem die Buschleute ihre winzigen Pfeile zu
vergiften Pflegen

Im Anschluß an diese Jagdepisode sei noch der Gifte
Erwähnung gethan welche die Eingeborenen Südafrikas
bei der Jagd anwenden Es giebt deren mehrere das
gefährlichste wird von einer Raupe gewonnen und ist unter

dem Namen bekannt Der Schmerz den die
Thiers auszuhalten haben welche von einem mit diesem
Stoffe vergifteten Pfeil verwundet sind ist allem Anschein
nach ein ganz furchtbarer nach zwei bis drei Stunden
macht der Tod demselben ein Ende

Eine eigenthümliche Verwendung findet ferner das im
Safte einer Euphorbien Art enthaltene Gift die Einge
borenen sammeln diese Pflanzen und zermalmen sie so
lange zwischen Steinen in dem seichten Wasser kleiner
D iche oder Lachen bis dasselbe die nöthige Menge Gift
ausgenommen i der Nacht kommt das Wild zur Tränke
doch kaum haben die Thiere von dem vergifteten Wasser
genossen so werden sie bald matt und müde und verfallen
in einen Schlaf aus dem es für Zebras und Quaggas
meist kein Erwachen giebt die Wirkung des Giftes auf
Wiederkäuer ist keine so rasch auch kommen sicher viele
dieser Thiere mit dem Leben davon Fleischfresser wie
Löwen Leoparden Hyänen c werden durch dies Gift
Nur einige Zeit betäubt tödtliche Wirkung übt dasselbe
auf sie nicht aus Es ist zu bedauern daß oft durch
eine solch vergiftete Wasserlache ganze Heerden von Zebras
dem Tode geweiht werden während ein oder zwei der
Thiere für den augenblicklichen Fleischgebrauch der Einge
borenen ausreichen würden der Ueberschuß verendet und
verkommt bei der raschen Zersetzung m jenem Gebiete ganz
nutzlos

Das dritte Gift welches die Buschmänner bei der Jagd
benutzen wird aus den Giftdrüsen der Mambra Cobra
einer Giftschlange erholten mit demselben werden die
Pfeilspitzen dick überzogen und zwar wird vor jedem
größeren Jagdzug eine Erneuerung des Giftüberzugs vor
genommen da derselbe wenn er längere Zeit der Luft
ausgesetzt ist an Wirkung verlieren soll

Uebrigens ist der Genuß des Wildprets welches mittelst
dieser Gifte getödtet ist weder den Menschen noch den
fleischfressenden Thieren irgendwie schädlich H ö

Genieß der Rose Dust der sich Dir
spendet

Eine historische Skizze von Wilhelm Grothe
Am Morgen des 20 Januar 1612 hatte der dienst

thuende Kammerdiener dem deutschen Kaiser Rudolph II
gemeldet daß der zahme Löwe der Liebling des finstern
Fürsten in der Nacht gestorben sei Der fast gänzlich
entthronte Habsburger dem sein Bruder Matthias eine
Krone nach der andern entrissen hatte griff nach dem
Herzen wandte sich im Bett um und murmelte leise vor
sich hin Dann ist auch die Reihe an mir Dein Wille
geschehe

Der Kämmerling erinnerte ihn daß es Zeit aufzustehen
sei aber Rudolph hörte nicht mehr er war zu seinen
Vätern versammelt worden

Nirgends weder in den Habsburgischen Landen noch
in Deutschland herrschte Trauer war doch der zweite
Rudolph kein Mann gewesen der Theilnahme oder Liebe
erwecken konnte Freudige Hoffnung setzte man aber auf
Matthias und die Böhmen jubelten ihm zu als er der
frühere König von Ungarn in Prag einzog und auf dem
Hardfchin Wohnung nahm um hier als deutscher Kaiser
Zu thronen

Eigentlich war Matthias keine Heldengestalt zu der
das Volk mit Bewunderung ausblickte aber man hoffte
doch daß er seinen verstorbenen Bruder geistig überragen
würde Auch befand sich bet ihm seine Gemahlin Anna
die ihm erst am 4 Dezember 1611 angetraut worden
war die Tochter des Erzherzogs Ferdinand und der dun
keläugigen Prinzessin von Mantua Anna besaß dieselben
dunklen Augen wie die Mutter und wußte mit ihnen das
Volk zu bezaubern so daß man in ihrem Anschauen die
Schwächlichkeit des fünfzigjährigen Kaisers übersah den
nur die jämmerlichste Schmeichele mit einer starken Eiche
verglichen hätte Wer die Jammergestalt des kleinen schon
weißbärtigen und abgelebten Kaisers sah dem erschien die
wirkliche Schönheit Anna s nur noch herrlicher und ihret
wegen drängten sich viele Edelleute an den Hof

Zu diesen schien Gottfried von Werder keineswegs zu
gehören denn er floh öffentliche Fkste aber nächtlich
Aang im Garten des Hradschins seine Zither zu der er
sang

Was will beim Dornbusch die Rose
Dem alten sturmdurchtobten

oder

Du lockest des Liedes Töne
Ich sing sie mit treuem Muth
O blühe für mich Du Schöne
Ich bringe für Gluthen Glnth

Das war fast zu kühn wenn auch Kaiser Matthias
eines recht gesunden Schlafes genoß aber die Kühnheit
gefällt und die Kaiserin sandte ihre Kammerfrau Sylvia
Cavriani in den Garten daß diese den Sänger ausschelten
und sich nach seinem Namen erkundigen möge

Ich werde ihn wahnwitzig und närrisch nennen
äußerte Sylvia aber Anna wollte das nicht Vorstell
ungen sanfter Art würden genügen Sie möge den Dich
ter nicht mit Rauhheit in Verzweiflung treiben

Als der Sänger die hohe und weißgekleidete Gestalt
der Kammerfrau auf sich zukommen sah meinte er daß
es die Kaiserin sei sank auf die Knie und rief Hohe
Zauberin deren Reiz tödtet und belebt ich erwarte aus
Deinem schönen Munde mein Urtheil

Sylvia Cavriani lachte über die Verwechselung und
äußerte der Zitherschläger müsse keine Augen besitzen die
Frau Kaiserin liege droben im Kämmerlein und beküm
mere sich um das Geklimper gar wenig lasst sich jedoch
nach seinem Namen erkundigen Auch ließe sie bitten in
den Liedern vorsichtig zu sein denn wenn auch Kaiserl
Gnaden eines festen Schlafes genössen gäbe es doch
Ohrenbläser und dergleichen Nichtswürdige Nun sei
Matthias zwar recht leutselig aber er besitze in seinem
Herzen eine Saite die bei derartigen Gesängen nicht har
monisch erzittere

Ich werde im Garten nicht mehr die Zither schlagen
bemerkte Gottsried

Wenigstens singt kein Lied von dem alten Dornbusch
und der jungen Rose entgegnete Sylvia Dann wieder
holte sie die Frage nach des Dichters Namen

Gottfried von Werder heißt der glücklichste Sterbliche
dem die schönste Frau der Erde Aufmerksamkeit geschenkt
hat antwortete er und überreichte der Kammerfrau ein
Beutelchen mit Goldstücken

Als Sylvia zu ihrer Herrin zurückkehrte und über ihr
Zusammentreffen Bericht abstattete schien die Kaiserin
wenig Theilnahme zu empfinden fragte jedoch ob Wer
der ein schöner Mann sei

Ich muß die dunkle Nacht und das Baumdickicht an
klagen versetzte die Kammerfrau daß ich ihn nicht ge
nauer betrachten konnte aber adlige Manieren besitzt er
Dabei dachte sie an die Börse mit cen Goldstücken welche
keine Zofe verschmähen soll

Die Kaiserin Anna war der Ueberzeugung daß sie den
schönen Dichter am nächsten Abend beim Hoffeste sehen
würde und träumte die ganze Nacht von ihm und seiner
Liebesgluth

Gottfried war ein Dichter aber keineswegs ein schöner
Mann hochgewachsen und mager besaß er auch eine
schiefe Hüfte und Gesichtszüge die eher an einen Satyr
als Apollo erinnerten Auch fehlte ihm der Farbensinn
so duß er sich in grelle und in ihrer Zusammenstellung
das Auge beleidigende Farben kleidete

Völlig verschieden von ihm war sein Bruder Dietrich
der kr ilich kein Dichter von Gottesgnaden war mochte
er sich auch aus Ariost s Werken beschäftigen der sich
aber neben äußeren Vorzügen wie einer eleganten Halt
ung und männlich schönen Zügen auch Geschmacks in der
Kleidung rühmen konnte

Er ist ein unbehülflicher Narr sagte man von Gott
fried Er ist ein Edelmann in jeder Beziehung von
Dietrich So war es gekommen daß Gottfried alle
öffentlichen Vergnügungen floh und sich von den Men
schen fern hielt während Dietrich in seiner fchwarzsammt
nen Tracht mit dem weißen Spitzenkragen überall gern
gesehen wurde Trotz dieser Verschiedenheit liebten sich
die Brüder von ganzem Herzen

Am folgenden Tage war Dietrich beim kaiserlichen Feste
zugegen während Gottfried zu Haust an seine Liebe dachte
und Lieder seiner Brust und seinem Herzen entströmen
ließ

Die schöne Kaiserin welche in einem Brokatkleids mit
hängenden Aermeln und spitzer langer Schnebbentaille
nach spanischer Art wie in weiter Brüsseler Spitzenkrause
alle Welt bezauberte wandte den glühenden mantuani
schen Blick suchend umher und fragte fodann wie hinge
worfen nach einem Herrn von Werder Dietrich wurde
ihr gezeigt Em Lächeln überflog ihr Gesicht die pur
puren Lippen öffneten sich leicht und ließen die schönen
weißen makellosen Zähne sehen Dann wünschte sie daß
man ihn ihr vorstelle

Don Ottavio Cavriani der einstmalige Erzieher des
Kaisers übernahm dies

Anna hieß Dietrich von Werder willkommen und reichte
ihm ihre kleine Hand zum Kuß welche er auch an seine
Lippen drückte Sie sagte ihm hierauf über seine Lieder
Lobeserhebungen Bescheiden versetzte er daß er keine
eigenen Gedanken ausspräche daß er nur Fremdes wie
derzugeben versuche

Bei diesen Reden ruhte ihr Blick auf ihm daß er seinen
Athem stocken fühlte die Hand auf die Brust legte und
seufzte

Der Kaiser trat in diesem Momente zu seiner jungen
Gemahlin und führte sie zu einem Fackeltanze Noch ein
mal traf der Blick der montuanifchen Augen den jungen
Edelmann

In der dem Feste folgenden Nacht klang die Mando
line Gottfried s wieder im Garten des Hradschins Das
Lied aber fchtoß

Holde Frau in deinem Auge
Ruht ein Engelsbild
Doch daneben lauscht ein Dämon
Glutherregend wild
Jener bringt der Seele Frieden
Dieser raubt ihn mir
Engel Dämon sei barmherzig
Ganz geb ich mich dir

Da fühlte er seine Hand von einer anderen ergrifferr
Folgt mir flüsterte ihm eine Stimme zu welche er

schon vernommen hatte
Er ließ sich in das Schloß ziehen zu einem Zimmer

welches prachtvoll beleuchtet war geleiten Als er aus
dem Dunkel in die Helle trat war er wie geblendet Er
hörte nur noch daß die Worte des Tasso

Genieß der Rose Duft der sich Dir spendet
ihm zugeflüstert wurden dann schloß sich die Thür hinter
ihm und er war allein doch nur auf eine Minute Ei e
Thür an der entgegengesetzten Seite des Gemaches öffnete
sich eine verschleierte und in weiße Gewänder gekleidete
Dame trat ein Sie hielt eine Rose in der Hand

Gottfried fühlte sein Herz pochen er sank auf das Knie
und breitete seine Arme weit aus Als aber die Dame
das unscheinbare ja häßliche Aeußere des Dichters wahr
nahm rief sie Welche Verwechselung und warf ihm
die Rose verächtlich in das Antlitz Im nächsten Augen
blick war sie verschwunden

Gottfried wußte nicht wie ihm geschah in seinen Ohren
brauste es wie wildes Meergetöse vor seinen Augen blitz
ten bunte Lichter durch die tiefe Nacht Von seiner ge
träumten Glückshöhe war er jäh herabgestürzt worden
und er meinte sterben zu müssen Er wankt zur Thür
durch welche er eingetreten war

Als er sich wieder im Garten befand sank er unter
einem Baum zusammen und stöhnte im wildesten Schmerz
Wahnsinniger Falter den die Flamme anzog Dir ist

Dein Recht zu Theil geworden Erst als der Morgen
kam als das bleierne Grau und der kühlere Luftzug das
Nahen der Tageskönigin verkündete kam er soweit zur
Besinnung daß er nach Hause schleichen konnte Da
brach seine Kraft zusammen ein wildes Fieber ergriff ihn

Dietrich wußte von dem nichts er hörte als er seine
Morgensuppe verzehrte daß sein Bruder erst mit dem
anbrechenden Morgen zurückgekehrt sei und sich dann ein
geschlossen habe Laß ihn auöschlasen befahl er dem
Diener und setzte sich zu Ariosto s Orlando furioso um
aus ihm zu übersetzen

Diese Arbeit wurde durch einen kaiserlichen Page
unterbrochen der ihm einen Zettel einhändigte Der In
halt desselben lautete Seid diese Nacht wieder im
Garten des Hradschins Ein Schurke wollte sich statt
Euer einschleichen Laßt dies nicht wiederaeschehm Ver
schwiegenheit

Dietrich verstand den Inhalt nicht aber beschloß Nachts
nicht zu fehlen

Gegen Mittag holten ihn mehrere Freunde zu einem
Spazierritt ab der sich bis zur Nacht ausdehnte Erst
am folgenden Morgen kehrte er in seine Wohnung zurück
und vernahm jetzt daß Gottfried schwer erkrankt sei Er
eilte zu ihm und fand ihn ohne Besinnung fort und
fort die letzte Strophe seines letzten Gedichtes wieder
holen Mit rührender Aufmerksamkeit und Sorgfalt
widmete er sich dem kranken Bruder und seiner Pflege
war hauptsächlich zuzuschreiben daß Gottfried zu ge
nesen schien

Als Dietrich eines Morgens nach Hause kam fand er
jenen im Rückfall Ein Freund hatte den Genesenden
besucht und ihm erzählt daß Dietrich bei der Kaiserin
Anna in hoher Gunst stehe Jetzt erst ersuhr dieser daß
der Kranke die Kaiserin ebenfalls liebe und was ihm ge
schehen sei Mit doppelter Hingebung pflegte er Gott
fried s Vergebens die Krankheit war stärker als die
brüderliche Liebs Schon nach wenigen Tagen war der
Dichter eine Leiche

Dietrich bestattete die Leiche in der Domkirche am Thein
Dort ruht Gottfried von Werder unter einem einfachen
Stein der die Inschrift trägt Hu usqus luetus nasus

Nachdem Dietrich den Bruder bestattet hatte reiste er
von Prag eiligst ab und ging in das sonnige Land Italien
nach Ferara wo die Dichter Roland s und Jerusalem s gelebt
hatten Hier brachte er in Arbeit und poetischem Schaffen
fast sieben Jahre hin

Als er eines Tages von einem Spaziergange heim
kehrte fand er eine schwarzgekleidete Dame in feiner Woh
nung v r Er blieb betroffen stehen denn er erkannte
in ihr die Kaiserin Anna

Mein Gemahl ist todt begann sie und streckte ihm
die Hände entgegen Nichts trennt uns hinfort

Als der Schatten meines Bruders setzte er ernst
hinzu

Du bist ein Thor Dietrich rief sie und wollte ihn
umfangen aber er trat zurück und wehrte sie ab Da
bewölkte sich Anna s Stirn ihre schöne volle Lippe warf
sich empor ihr Auge sandte einen stechenden Blick auf ihn
Du wirst es einst bereuen sprach sie daß Du so

schlecht Tasso verstanden hast

Genieß der Rose Duft der sich Dir spendet
Sie ging stolz an ihm vorüber ohne ihn noch eines

Blickes zu würdigen Dietrich aber hob sein Auge auf
und von seinen Lippen tönte es Bruder bist Du mit
mir zufrieden

Mannigfaltiges
Räthsel

Was blieb dem Krieger nicht erspart
Zog er zum Kampf hinaus
Dem Sohne der auf lange Zeit
Verließ das Elternhaus
Dem der mit thränenvollem Aug
Vom Grab Geliebter kam
Die Gott der Herr nach seinem Rath
In Frieden zu sich nahm
Wohl bringt es unnennbares Weh
Weil es am Herzen zehrt
Schwer wird es zu ertragen sein
Wenn es für immer währt

Verantwortlich Julius Munckelt Plötz sche BuchdmLerei R Rutsch mann i Halle
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